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Zusammenfassung 

> Anhand dreier Thesen plädiert dieser Beitrag dafür, dass gerade das Fach der Christ-
lichen Sozialethik (CSE) dazu geeignet ist, Konzept und Methodik Öffentlicher Theo-
logie in ihr Selbstverständnis zu integrieren (These 1).  
 
> Dies dient dem Anliegen der CSE, insofern sie diesseits wie jenseits katholischer So-
ziallehre die Relevanz und Orientierungskraft theologischer Gehalte für die Gesell-
schaftsgestaltung auf dem Forum der öffentlichen Vernunft zu plausibilisieren sucht. 
Als interdisziplinäres Brückenfach hat das Fach im Sinne dieses Anliegens vermehrt 
auch den Dialog mit der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft zu suchen 
(These 2).  
 
> Eine breitere Rezeption christlicher-sozialethischer Positionen wird in Zukunft 
schließlich nur noch dann gelingen, wenn CSE noch stärker als bisher auch wissen-
schaftskommunikativ in den Diskursen der (digital-)medialen Öffentlichkeiten ver-
nehmbar präsent ist (These 3). 
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Hinführung 

Katholische Kirche und gesellschaftlich-mediale Öffentlichkeit machen es sich gegen-
seitig nicht leicht. Das öffentliche Image der katholischen Kirche ist seit Jahren ange-
schlagen, und das weitgehend selbstverschuldet. Die katholische Kirche muss daher 
ihre Rolle in der kritischen Öffentlichkeit jenseits wohlfeiler Apologetik, Opferrollen-
rhetorik oder kirchlich-institutioneller Lobbyarbeit neu klären (vgl. dazu ZdK 2020).  

Als „Ass im Ärmel“ dient Kirche dabei der nach wie vor hohe Zuspruch, den das 
christliche Hochethos der Nächstenliebe in der säkularen Gesellschaft genießt und an 
dem kirchliche Verantwortungsträger mit Recht auch selbst kritisch gemessen werden. 
Auch für die strukturell geronnenen Formen der Nächstenliebe als politisch-gesell-
schaftliche Diakonie (vgl. Nothelle-Wildfeuer 2014), die sich in den vielfältigen kirch-
lichen Gemeinwohldiensten im Gesundheits-, im Bildungs- oder im Kultursektor 
u.v.m., manifestiert, erfährt die Kirche über ihre eigenen Mauern hinaus Anerken-
nung. Für die Christliche Sozialethik (im Folgenden CSE) liegt darin die Chance, das 
christliche Sozialethos in der universitären, kirchlichen und gesellschaftlichen Öffent-
lichkeit wissenschaftlich reflektiert zum Leuchten zu bringen (vgl. AG Sozialethik 
2018).  

Dieser Beitrag versucht anhand dreier Thesen zu entfalten, warum es dabei für 
die CSE naheliegend ist, sich Konzept und Methodik der Öffentlichen Theologie im 
Rahmen der konzeptionellen und methodischen Vielfalt des Faches (vgl. dazu bes. 
Gabriel [Hg.] 2002; Heimbach-Steins u.a. 2019, bes. 291–310) und der bleibenden 
Frage nach dem Theologiecharakter der CSE (vgl. Vogt u.a. 2013) anzueignen.   
 
These 1: Gerade die CSE mit ihrem genuinen Gesellschaftsbezug ist geeig-
net, Konzept und Stil einer Öffentlichen Theologie in ihr fachliches Selbst-
verständnis zu integrieren. 
Öffentliche Theologie (public theology) als „Reflexion der religiösen Dimension öffent-
licher Diskurse und der öffentlichen Dimension religiöser Diskurse“ (Meireis 2018, 
97), bezogen auf die heutige pluralistische, säkular-postsäkulare und multireligiöse 
Gesellschaft, ist innerhalb der evangelischen Theologie bereits seit längerem etabliert. 
Wirkungsfeld einer Öffentlichen Theologie im Dienst an einer öffentlichen, die Gesell-
schaft mitgestaltende Kirche ist die Zivilgesellschaft (vgl. Kreutzer 2017; vgl. grundle-
gend Große Kracht 1997).  

In diesem Essay wird das keineswegs homogene Paradigma einer Öffentlichen 
Theologie verstanden als eine programmatische Theologiekonzeption und Methodik, 
die im Kern darin besteht, aktuelle Themen aufzugreifen, wissenschaftlich zu reflek-
tieren und mit Stellungnahmen zu begleiten, die Öffentlichkeitsrelevanz haben und bei 
denen praxistaugliche Lösungen gefragt sind. Öffentliche Theologie intendiert so ver-
standen, theologische Expertise mit dem anspruchsvollen Ziel gesellschaftlicher Mit-
gestaltung und Praxiswirksamkeit in die öffentlichen Diskurse einzuspeisen (vgl. dazu 
exempl. bezogen auf Umweltfragen Blanc 2017). 

Katholischerseits gibt es in der Fundamentaltheologie ebenfalls bereits Versuche 
einer öffentlich-theologischen Bestimmung des eigenen Faches (vgl. bspw. Arens 
2012). Weil sich Öffentliche Theologie aber nicht nur um die Frage nach der öffentli-
chen Rolle der Religion, sondern sich ebenfalls vielfach um genuin sozialethische Fra-
gen dreht, ist gerade auch die CSE dazu geeignet, in die heutige Vielgestaltigkeit ihres 
Fachverständnisses und ihrer Methodik auch ein öffentlich-theologisches Selbstver-
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ständnis zu integrieren. Dies gelingt, wenn CSE das Ziel jeweils neu fokussiert, die Re-
levanz theologischer Gehalte für die Gesellschaftsgestaltung im Sinne einer ethisch-
politischen Realpräsenz des Evangeliums (vgl. Höhn 2018, 127) auf den Areopagen der 
öffentlichen Vernunft „mit größtmöglicher Kommunikabilität“ (Bedford-Strohm 
2008, 345) zu plausibilisieren. Dabei bilden Fundamentaltheologie und CSE beide 
gleichsam den „Außendienst“ der Theologie.  

Im Sinne einer für die Öffentliche Theologie charakteristischen religiös-säkula-
ren Zweisprachigkeit gelangt damit neu die beständige Aufgabe der CSE in den Fokus, 
ihren christlich-religiösen „Sitz im Leben“ sowie den biblisch-theologischen Hinter-
grund ihres Orientierungsangebots zu politischen und gesellschaftlichen Fragen aus-
zuweisen und vernunftbasiert in säkulare Sprachspiele hinein zu übersetzen.  

Nun könnte man zu Recht einwenden, dass viele Fachvertreter die CSE bereits in 
diese Richtung verstehen und betreiben und insofern als „anonyme“ Öffentliche The-
ologen tätig sind. Diese Art Sozialethik zu treiben erhielte mit dieser Bestimmung ihres 
Theologiecharakters aber zumindest ein explizites, fachspezifisch weiter zu entfalten-
des programmatisch-methodologisches Format. Es handelt sich dabei demnach um 
ein geeignetes profilschärfendes Framing, das den gesellschaftlichen Gestaltungswil-
len der CSE besonders unterstreicht und durch eine auch katholischerseits verstärkte 
Rezeption des Konzepts Öffentlicher Theologie zugleich einen Beitrag zum ökumeni-
schen Dialog auf den Feldern von Theologie und Sozialethik zu leisten vermag.  

Fachgeschichtlich relevant sind in dem Zusammenhang die vergleichsweise spä-
ten Aufbrüche des Faches auf der Suche nach Anschluss an aktuelle sozialphilosophi-
sche, politische und ethische Theoriediskurse jenseits katholischer Soziallehre (vgl. 
bes. Hengsbach/Emunds/Möhring-Hesse [Hg.] 1993). 

Doch in einer Rezeption der Ansätze Öffentlicher Theologie liegt für die CSE 
ebenso die Chance, den gesamten anerkannten Kernbestand ihrer Tradition fruchtbar 
zu machen. Das Engagement sozial und politisch aktiver Christen wird schließlich nach 
wie vor durch sozialethische Orientierung unter der in kirchlicher Verkündigung und 
Bildungsarbeit (der Sozialverbände, Akademien etc.) immer noch bewährten Marke 
der eng mit der lehramtlichen Sozialverkündigung verbundenen katholischen Sozial-
lehre inspiriert. Auch diesseits katholischer Soziallehre ist dabei aber das zu Recht in 
Verruf geratene Korsett der einstmals dominierenden sozialdogmatisch-neuscholasti-
schen Denkform inzwischen längst nur noch von marginaler Bedeutung.  

Ist die Kruste der theologieabstinent-naturrechtlichen Einfassung katholischer 
Soziallehre einmal abgetragen, können ganz im Sinne öffentlich-theologischer Bilin-
gualität zum einen Zeitbedingtheit, Partikularität und christlich-religiöser „Sitz im Le-
ben“ sowie zum anderen der Charakter von katholischer Soziallehre als offenes Gefüge 
eines kontextsensibel universalisierbaren sozialethischen Werteangebots zur Geltung 
kommen. Die Sozialprinzipien als Markenzeichen der Soziallehre können somit auch 
heute als „ethische Baugesetzlichkeiten entwicklungsoffener Gesellschaft“ (Baum-
gartner/Korff 1999) verstanden und operationalisiert werden. Sie eignen sich damit 
bis heute als ein heuristisches Grundwerkzeug für eine öffentliche Kommunikation 
Christlicher Sozialethik.  
 
These 2: CSE als Öffentliche Theologie bedarf eines intensivierten Aus-
tauschs mit der Medien- und Kommunikationswissenschaft. 
Diesseits wie jenseits katholischer Soziallehre ist eine als Öffentliche Theologie betrie-
bene CSE eng verbunden mit dem Begriff der Kommunikation. Dabei kann sie sich 
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auch die heute oftmals stark polarisierten politisch-medialen Diskurse und deren 
Kommunikations(un)kulturen zu ihrem Forschungsgegenstand machen. Vor dem 
Hintergrund der Herausforderungen durch Medialisierung und Digitalisierung der 
Gesellschaft ist es für die CSE als interdisziplinäres Brückenfach daher hilfreich, ver-
mehrt auch den Dialog mit der Publizistik-, Medien- und Kommunikationswissen-
schaft zu suchen. 

Einzelne Fachvertreter der CSE (wie Alexander Filipović, Thomas Hausmanniger 
oder Thomas Bohrmann) haben mit ihren zumeist medienethischen Arbeiten bereits 
die Ergiebigkeit der Auseinandersetzung mit der Medien- und Kommunikationswis-
senschaft angesichts der immensen Bedeutung medialer Kommunikation in der heu-
tigen Mediengesellschaft (vgl. bes. Saxer 2012; Schäfers 2021) unter Beweis gestellt. 
Eine solche Rezeption wird für die CSE – so die These – immer wichtiger, da in den 
kommunikationsbezogenen Disziplinen die empirische und theoretische Grundlagen-
forschung betrieben wird (vgl. einführend Beck 2020), die für die Suche nach sachge-
rechter sozialethischer Orientierung angesichts komplexer gesellschaftlicher Transfor-
mationsprozesse im Zuge fortschreitender Digitalisierung von Nutzen ist. Kommuni-
kationswissenschaftliche Forschung ist daher eine wichtige Fundgrube für eine CSE, 
die als Öffentliche Theologie möglichst empirisch informiert ethische Reflexionen zu 
einer gemeinwohldienlichen Gestaltung des Medien- und Öffentlichkeitswandels, etwa 
im Sinne einer Ethik der digitalen Gesellschaft, beitragen möchte (vgl. dazu program-
matisch Altmeppen u.a. 2019).  
 
These 3: CSE sollte noch stärker in den (digital-)medialen Öffentlichkeiten 
wissenschaftskommunikativ präsent sein. 
Es wird als dritte These davon ausgegangen, dass eine gesellschaftlich-öffentlich enga-
gierte CSE mehr Wissenschaftskommunikation betreiben sollte, wenn sie stärker 
wahrgenommen werden will. Dies gilt auch und besonders in digitalen Diskursräumen 
unter Berücksichtigung spezifisch digital-medialer Aufmerksamkeits- und Kommuni-
kationslogiken. CSE sollte daher das in dem Fach bereits anerkannte Anliegen ent-
schlossen weiterverfolgen, wahrnehmbarer als bisher an den analogen wie digitalen 
Orten verständigungsorientierter Diskurse präsent und medial sprachfähig zu sein. 
Entsprechende Aufbrüche sind in dem Fach in jüngerer Zeit erfreulicher Weise ver-
mehrt zu beobachten (vgl. als kleine Übersicht ohne Anspruch auf Vollständigkeit etwa 
Vogt/Schäfers 2021, 14). Mit anderen Worten gilt es, den vom Bundeswissenschafts-
ministerium geforderten „Kulturwandel hin zu einer kommunizierenden Wissen-
schaft“ (BMBF 2019, 2) auch in der eigenen Fachdisziplin noch weiter voranzubringen. 
Der Transfer von wissenschaftlichen Erkenntnissen, die third mission als dritte Säule 
neben Forschung und Lehre, nimmt im Wissenschaftssystem ohnehin grundsätzlich 
an Bedeutung zu (vgl. Fähnrich/Schäfer 2020). Dabei haben insbesondere Klima- und 
Corona-Krise wie in einem Brennglas die Gesellschaftsrelevanz der Wissenschafts-
kommunikation und gleichzeitig den in Teilen der Gesellschaft grassierenden Antiaka-
demismus veranschaulicht. 

Für mehr CSE in öffentlichen Kommunikationsformaten bedarf es einer strate-
gisch fundierten, multimedialen Wissenschaftskommunikation unter Berücksichti-
gung der Spezifika der Theologie im Kommunikationsdreieck von Universität, Kirche 
und Gesellschaft. Auf die noch immer bekannte Marke „katholische Soziallehre“ sollte 
dabei aus kommunikationsstrategischen Gründen nicht verzichtet werden. Eine be-
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harrliche Stärkung der Öffentlichkeits- und Medienpräsenz kann jedenfalls die Sicht-
barkeit der CSE verbessern und damit einen Beitrag dazu leisten, den Marginalisie-
rungstendenzen des Faches in Universität, Gesellschaft und Kirche entgegenwirken. 
Kurzum: Wer gesellschaftlich relevant sein will, muss öffentlich, reflektiert und fun-
diert kommunizieren. Die Rezeption von Konzept und Methodik einer kommunikati-
onswissenschaftlich informierten Öffentlichen Theologie können dem Fach dabei neue 
Impulse vermitteln. 
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